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Dıie Neue Lebensperspektive der Jesusbewegung
Jost Eckert Am Anfang der Geschichte des Christentums stehen

3 nıcht die Ortsgemeinden, sondern Jesus Christus, der
x D umherziehende ote des Reiches Gottes, un: die VODie Verwirklichung VO ıhm 1115 Leben gerutene und durch Ostern MI1t

Brüderlichkeit den ersten Begeisterung erfüllte Sammlungsbewegung $ür das
Reich Gotteschristlichen Gemeinden Nıcht der Wılle Zur Gründung Reli-
S101, die sıch 1ı dieser Welt für lange eıt MIL

entfalteten Amterwesen un! mMi1t Tempelbauten C11N-

richtet bestimmte das Bewußtsein der altesten Chri-Unser Biıld VO  } den ersten christlichen Gemeinden 1ST
stenheit vielmehr verstand INnan sıch als 11 eschato-weitgehend durch die Apostelgeschichte des Lukas

un! die Briefe des Apostels Paulus bestimmt Dies gilt logische Bewegung, die das endgültige eıl weder
v insbesondere für die judenchristliche Jerusalemer ÜUr- VO traditionellen jüdischen Glauben noch VO  e Re-

ftormen dieser Welt sondern VO dem Machrt undgemeinde, die AauUusSs Juden- un:! Heidenchristen-
Herrlichkeit wıederkommenden Christus erwarteteıx) I mengeseLZLE Gemeinde VO Antiochien ı Syrıen un

die ohl bedeutendste Kirche der paulinischen Heı- (vgl 1 Thess 9f Kor 31 Mk 13)
, denmission, die Gemeinde VO  a Korinth Die Exegese Jesu Nachfolgeworte MmMI1t der radıkalen Weısung,

dartf jedoch nıcht übersehen, dafß die Darstellung der alles verlassen und des Reiches Gottes wiıllen
Apostelgeschichte lückenhatt un zuweılen ıdealısıe- auch die famıliären Bindungen hintanzusetzen (vgl
rend ı1ST (vgl. ZA—47) un: auch die Paulusbriefe 1U Lk 59 f Par 61{ DPar ), lıeben eschatolo-

beschränkten FEinblick ı das Gemeıindeleben gische Wegweıser unı! wenn auch abgeschwächt (vgl
S } gewähren Hältte Z Beispiel Korinth keine Kor besonders für die tührenden Gestalten des

Mißverständnisse beim Herrenmahl gegeben, die der Urchristentums, tfür die Apostel Propheten un:! ande-
A NC Mıssıonare, aktuell die WIC Jesus nıcht die stabili-Apostel erortert wußten WITr über die Eucharistietei-

ern den paulınıschen Gemeinden nıchts EAS locı pflegten, sondern das Evangelium Na-3A
eıtere Gemeıinden werden den einzelnen ute- risch verbreiteten

stamentlichen Schriften mehr oder WEN1ECI deutlich In der Nachfolge Jesu führte der Weg der Jünger
erkennbar, doch häutfen sıch hier besonders die Unsı- jedoch nıcht ZU Auszug A4UusS der Welt 175 gesell-R

cherheıitstaktoren be1ı der Ertassung ıhres Gemeindele- schaftliche Getto un: geschlossenen elıtären
bens. Die Überlieferung un:! Weıiterentwicklung der Kreıs (vgl Qumran), sondern Jesu Ofttenheıt für alle
Verkündigung Jesu (vgl die Evangelien) sınd sıcher- Menschen, gerade auch für die relıg1ös un! soz1al
iıch auch Hınblick auf aktuelle Gemeindeprobleme Verachteten, blieb 1ne Grundbestimmung der Jesus-
erfolgt Jesu Leben un: Lehre sollten für das Verhalten bewegung. Die Exorzismusgeschichten der Evange-
der Christen wegweisend sein lien un! der Apostelgeschichte sınd Ausdruck für die
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Annahme und sozıale Integration der Verteuftfelten ı meinde (2 44 { 37) raucht C1Mn historisch
der christlichen Gemeinde, ı der offensichtlich VO  3 Kern nıcht abgesprochen werden, auch wenn

Anfang die Mitglieder der verschiedenen relıg1ıösen lukanische Interesse den Armen un: beabsichtigte
un! gesellschaftlichen Gruppen des Judentums AssozJjatiıonen philosophischen Staatsutopien den E  X

Miteinander fanden* Dieses wurde C1I- ext mitbeeinflußt haben o  n Die Not des christli-
möglıcht durch die NCUC, jesuanische Sıcht des Men- chen Mıtbruders konnte die Begüterten nıcht kaltlas-
schen, die den Menschen nıcht nach seciner Herkunft SCH, zumal der Reichtum nach der Botschaft Jesu ine

oder gegenwartıgen sıttlıch-relig1ösen Qualıität SOT1- geistlich gefährlıche Sache WAar (Mk 10; 25) Eıne
dern nach seiner Aufgeschlossenheit für Zukunft generelle Aufgabe des Besıtzes un! 1Ne rzwungene

der Heilsherrschaft (sottes beurteilt Allerdings Übereignung des Privateigentums (vgl Qumran)hat
edurfte noch längeren geschichtlichen Pro- allerdings nıcht gegeben (S,4 Dıie noch bestehende
ZECSSCS, bıs sıch auch für die Heıden die Konsequenzen Zugehörigkeıit ZUuUr Jüdıschen Volks- un:‘ Religionsge-
dieser eschatologischen Heilsperspektive durchgesetzt meınschaft (246 1. 2 ewahrte VOTr zahlreichen
hatten Problemen, die sıch Spater mMIiıt der Aufnahme VO  w

Das «utopische» Ethos der Bergpredigt (vgl Mt Heiden einstellen mußten.
Innerhalb der brüderlichen Gemeinde die/ das die sittlichen Gebote derora verschärft, die

kultisch-religiösen dagegen relatıviert hatte SCINCT alten relıg1ösen un! soz1ıalen Unterschiede überwun-
Intention nach nıcht unmenschlichen (zesetzes- den och vermag Lukas nıcht jegliche Gruppendıiffe-
T1SOTSINUS der angsterfüllten Abgrenzung ZUT!T Folge, renzen leugnen Er mu{fßß auf die «Hellenisten» der
sondern aufgrund des BewulßfSstseins, dafß auch die Jerusalemer Urgemeinde sprechen kommen, da
Glaubenden 1Ur AUS der Vergebung leben können (vgl diese Judenchristen griechischer Sprache seiner

Lk 11 4/Mt 12) ine MNECUEC radikale Brüderlichkeit «Kirchengeschichte» be] der Schilderung der Verbrei-
Die NECUEC Mitmenschlichkeit wurde arüber hinaus tung des Evangelıums VO  w Jerusalem über Samarıa bıs

durch den Glauben Jesu Solidarısierung die renzen der FErde Apg ‚8 eintach nicht
MIit den geringsten Brüdern (Mt 40) und sCcCINCH Tod übergegangen werden konnten.
für die Sünder (vgl Mk DParTt Kor Die Entstehung ruppe VO: sıeben Männern,

ıhrer Spitze Stephanus, bringt Lukas ML Schwier1ig-
keıten beı der täglıchen Versorgung der Wiıtwen der
Hellenisten Zusammenhang Apg 6) ber dieDıie Jerusalemer Urgemeinde Erzählung der ÄApg 1ST hier alles andere als klar, denn
da{fß die Sıeben VO  —$ den Zwöolt tür den TischdienstDıie summariıschen Berichte der Apostelgeschichte

über das Gemeindeleben der Urgemeıinde (2 EINSESETZL worden sınd damıt diese ungehindert der
35)° haben eindeut1ig die Tendenz, C Idealbild Verkündigung nachgehen konnten, kann die Darstel-

VO  e} der Ursprungszeıt der Kırche zeichnen Dafß lung der Apg selbst nıcht durchhalten Stephanus und
Lukas die Geschichte vereinfacht (vgl die Konzeption Philıppus werden als geisterfüllte Evangelısten be-
der zwolf Apostel) un etliche innerkiırchliche Proble- schrieben (6 40) Die Sıieben ohl die

nıcht mehr kennt oder kennen 111 (vg] dıe führenden Repräsentanten der hellenistischen Juden-
christen Jerusalem, un: hre Wıtwen wurden nıchtEntschärfung der der Urkirche uUumstrıittfe paulı-

nıschen Theologie”), mu{ be1 der Exegese des Iukanı- aufgrund der Arbeitsüberlastung der 7Zwölt sondern
schen Bildes der Urgemeinde berücksichtigt werden aufgrund VO  w} Spannungen iınnerhalb der Urgemeıinde
Freilich kann manche zutreffende Überlieterung ver- übergangen Worıin diese begründet?
arbeıitet SCHMN, un: die Anfangszeıt Gemeinschaft Der ebenfalls sehr verkürzte Bericht über die Ver-

folgung der Jerusalemer Gemeinde « Ausnahme1ST der Regel die eıt der Ideale
Im Blick auf die Kıirche SCINECT eıt betont der der Apostel» (8 I die erwähnte prophetische Tem-

Vertasser der Apostelgeschichte bei SC1INECT Charakterı1- pel- und Kultkritik des Stephanus ( {f f un:‘
SICIUNS der Urgemeinde die Treue der Gemeindemit- Steinigung (8 60) machen siıchtbar daß die aus der
glieder «1 der Lehre der Apostel» und die «Gemeın- Diaspora stammenden hellenistischen Judenchristen

sıcherlich auch aufgrund zusätzlicher Motivatıonschaft» Glauben (2 42a; 32) Gemeinschaftsstit-
tende Elemente die Verbundenheit der lau- durch den Glauben der Tora un! der relig1ö-
benden «1111 Brotbrechen un! den Gebeten» (2 42b) SC  3 Tradıtion lıberaler gegenüberstanden als die palä-

das reihum ıhren Häusern troher Erwar- stinensischen Judenchristen, die zudem ohl über-
tung der Wiederkuntft des Herrn gefeierte ahl (2 46) wiegend AU S dem ländlichen Galıläa kamen Verfolgt

wurden wahrscheinlich 11UTE die Hellenisten Die —Der Erzählung VO  - der Gütergemeinschaft der Urge-
635



BEITRÄGE

ziologischen Faktoren der verschiedenen Herkunft sıch der konservativen judenchristlichen Maxime, die
un unterschiedlichen Bildung, die sich 1n einer nter- gestuützt durch den Beschlufß des Apostelkonvents:
schiedlichen Stellung Z (esetz auswirkten, «WIrFr (Paulus und Barnabas) den Heıden, S$1e (Petrus
offensichtlich auch ine Belastung tür dıe Jerusalemer un! die anderen Judenmissionare) der Beschnei-
Urgemeinde, doch zeigen die Beziehungen zwıschen dung» (Gal 229) VO  e den Judenchristen die Einhal-
den vertriebenen Hellenisten un:! der Urgemeinde, Lung der Gesetzesvorschriften und damıt das Verbot
da{fßß 11a Einheit un: Brüderlichkeit bemuüuht WAar. der Tischgemeinschaft MIt den Heidenchristen VOI-

langte. Dıie Kritik des Paulus 1St überaus scharf Ob

HIL Dıie Gemeinde VDn Antıiochi:en in Antiochien kurziristig gesehen Erfolg hatte, 1st
zweıfelhaft, da darüber 1m Galaterbrief in der

Zu den bedeutendsten urchristlichen Gemeıinden SC- Auseinandersetzung mıt seinen judaıistischen Gegnern
hört Zzweıter Stelle die Gemeinde VO  3 Antiochien 1n nıchts sagte un: die antiochenische Gemeinde ın S@e1-
Syrıen, denn hıer wandten sıch nach Apg 11, 19—26 dıe NnenNn Brieten nıcht mehr gENANNL wird. Das sogenannte
A Jerusalem vertriebenen Hellenisten MIt ıhrem Aposteldekret Apg ‚  9 28o das Paulus nıcht
Evangeliıum die Heıden, un:« diese Gemeinde AUS kennt die Apostelgeschichte weılß ıhrerseıits nıchts
Juden- und Heidenchristen Wal ohl auch der Aus- VO Antiochijakontlikt 1St ohl ıne spatere theo-
gangspunkt der pauliınıschen eidenmissıon Apg logısche Kompromuifßantwort auf dieses Gemeinde-
15,1—3; 15, 36 —40; Gal 2,11—14). problem.

Mögen schon vorher vereinzelte Heidenbekehrun- Grundsätzlich wurde aber durch die hellenistischen
SCH vorgekommen se1n der Vertasser der Apostelge- Mıssionare un! die hellenistische Gemeinde die Er-
schichte hebt die Bekehrung des heidnıschen aupt- kenntnis in die kirchliche Praxıs eingeführt, die Paulus
NM Cornelius 1NSs Prinzipielle (10,1—-11,18) das Gal 3,28 in folgender Weıse Z Ausdruck bringt:

«Da 1St nıcht Jude noch Grieche, da 1st nıcht Sklavegrundsätzlıch gleichrangıge Miıteinander VO  5 den
durch die Beschneidung dem Abrahambund angehö- noch Freıer, da 1st nıcht Mann un: Frau; denn ıhr alle
renden Judenchristen mıt den unbeschnıttenen Heı1- seid einer in Christus Jesus» (vgl Kor HZ Kol
denchristen in der christlichen Gemeinde VO  e Antıo- 3 Dıie 1mM Kontext der Erinnerung die Taufe
chien. war eın theologie- un! kirchengeschichtliches 27)) erscheinende Formel besagt, da{fß die NEeEUEC Einheit

der Glaubenden iın Christus, die s$1e durch Glaube un!Novum VO  mn} kaum überschätzender geschichtlicher
Tragweıte. Bezeichnenderweıiıse erhielten die Jünger Taute erreicht haben, stärker seın mu{fß als die trennen-

Jesu 1n Antiochien erstmals den Namen «Christen» den Kategorıien relıg1öser, sozialer und geschlechtli-
Apg,Dıie Abtrennung VO Judentum zeichne- cher Dıtterenz. Von der enthusıastischen, aber —

sıch ab Wıe die Proteste auf judenchristlicher Seite gleich schwierigen Verwirklichung dieses christlichen
diese Entwicklung’ un:! die innerkirchliche Grundgesetzes legt der Korintherbrief eın beredtes

Debatte dieser Frage autf dem Apostelkonvent Zeugn1s ab
n.Chr zeıgen, 1ef in vgewiısser Weıse diıe geschichtliche
«Öökumenische» Entwicklung der Theologie OTAaUus Dıie Gemeinde DO  x KorinthDıie durch die Vertreibung der Hellenisten in Gang
gekommene Heidenmission, der sıch diese Miss10- Nıcht 1mM tradıtıonsgebundenen Athen, sondern in
Nare freiliıch 1mM Geıist Chraistı ermächtigt wulßten, dem v.Chr. NECUuU gegründeten Korinth, dem
mußte TST in der esamtkirche theologisch bewältigt Umschlagsplatz für Handel un: Ideen zwischen Ost
werden. Dabe] nötıgte das geschichtliche Faktum der un: West un: dem Schmelztiegel für Menschen VCI-

eidenmission un! ıhrer Ertfolge theologischen schiedenster ethniıscher, sozıaler un! religiöser Her-
Schlufßfolgerungen 1im Sınne der Anerkennung (vgl kunft kam Zur Entstehung der größten un! leben-
Gal 2,7-—9; Apg dıgsten Gemeinde der paulınischen Mıssıon 1mM

Wiıe wen12 jedoch schon alle Probleme’gelöstN, Abendland
zeıgt der in die eıt nach dem Apostelkonvent So sehr 1n der Anfangsphase der Gemeinde bei der
datierende Apostelkonflikt 1n Antiochien (Gal Gewinnung VO  e} Glaubenden die Person des Apostels

und die Einsıicht iın die NCeCUEC Heılsbotschaft, die dem2 =14°) Auf das Drängen VO  e} Jakobusleuten AUuS$

Jerusalem hın gaben Kephas, Barnabas un! die übrı1- weıtverbreiteten Erlösungsbedürfnis entgegenkam,
SCHh Judenchristen die Tischgemeinschaft MmMuıt den He1- dominierend waren’, schon recht bald wiırd auch die
denchristen auf. Möglicherweise handelte sıcho Erfahrung VO  } Brüderlichkeıit be] den Zusammen-

das Herrenmahl. Sıe verleugneten zumındest Zze1lt- ünften un:! bei der Bewältigung VO  - Lebensschwie-
weıse ıhre ıberale un:! christliche Praxıs un beugten rigkeiten gerade für die Angehörigen der unteren
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sozialen Schichten eine ZEWiSSE Fasziriätion ausgeübt (12,4-11), die sıch WI1e die vielen Glieder eines Leibe
haben ach 1 Kor1,26 vab in der Gemeinde «nicht gegenseılt1g erganzen un:! nach dem Kriterium de
viele Weıse im ırdischen Sınn», «nıcht viele Mächtige» Erbauung der Gemeinde ZUur Wirkung kommen solleun!: «Vornehme», sondern die eintachen Leute Waf en 27 14) Da jeder «eıne eigene abe VO  e} Gott» ha
1ın der Mehrzahl. Allerdings haben Gemeindemiutglie- (7,7) un die Liebe die öchste abe des ea
der mıt Besıtz, Bildung un!: soz1alem Ansehen nıcht (13 Gal 522 1st grundsätzlıch jeder Christ eın «Geıist-gefehlt!°. Dıie ın Kor diskutierten Gemeindeproble- licher » (Gal 5,13—6,10). Klerikalismus 1Sst in dergeben dies erkennen. Insbesondere aber 1st hıer christlichen Brudergemeinde tehl Platz Im Hın-
auf die Hausgemeinden hinzuweisen (vgl Apg 18,71. blick auf das Essen: des Götzenopferfleisches halt der

Kor 1,16; > Dıiese relig1ösen Hausgemeinden KApostel prinzıpiell dem freıen, aufgeklärten christ-
(vgl auch Kor 16,19; Apg ’  ,  n  9 Z 22058 20): lichen Standpunkt, <daß keinen Goötzen in der Welt An  Z
die in den hellenistischen Kultgemeinschaften, aber 1Dt>» (8,4) fest, aber das christliche Bekenntnis
auch 1n den Anfängen der Diasporasynagoge hre gefordert ist, mMu dies abgelegt werden 0520 XAnalogie hatten‘‘, dürfen 1ın ihrer gemeınschaftsbil- und die christliche Freiheit findet dort ıhre Grenze,
denden Funktion nıcht unterschätzt werden. Zugleich der Bruder daran Anstoß nımmt (8, D 13)

sS$1e für die Gewinnung Mitglieder M1SS10- Obwohl Paulus weıß, daß die geschlechtlichen un!
narısch sehr bedeutsam. Freilich können S1Ee auch die soz1ıalen Unterschiede in Christus aufgehoben sındGruppenbildung gefördert haben (Gal 3,28), steht die Veränderung der Ordnungen

Grundsätzlich 1St zunächst das orofße Maß Freıi- dieser Welt nıcht auf seinem Programm, da «die
heit, Gleichheit un! Brüderlichkeit regıistriıeren, Gestalt dieser Welt vergeht» Er verweıst die
das einer charısmatisch gepragten Gemeinde führ- Frauen die Konvention (11,16) un! die Sklaven 1n
ÜG: in der die geistlichen Erfahrungen eines jeden hoch ıhren Stand (ZEZON och spricht der Frau dieVn  3  A  B  $a‘<  ı  @  RWIRKLICHUNG VON BRÜDERLICH'KE&T IN DEN ERSTEN CHRISTLICHEN GEMEINDEN  SOa S<chi.cl'1vtlé.n.'eihe géwisse Eééiiriatioh äflsgeüb£  'tlé,4‘4il), 'dié sich v?ie di<é viel;:n Glieder eines Le1be  haben. Nach 1 Kor 1,26 gab es in der Gemeinde «nicht  gegenseitig ergänzen und nach dem Kriterium de  viele Weise im irdischen Sinn», «nicht viele Mächtige»  Erbauung der Gemeinde zur Wirkung kommen solle:  }  und «Vornehme», sondern die einfachen Leute waren  (12,7; 14). Da jeder «eine eigene Gabe von Gott» ha  in der Mehrzahl. Allerdings haben Gemeindemitglie-  (7,7) und die Liebe die höchste Gabe des Geistes is;  H  der mit Besitz, Bildung und sozialem Ansehen nicht  (13; Gal 5,22) ist grundsätzlich jeder Christ ein «Geist-  gefehlt'*. Die in 1 Kor diskutierten Gemeindeproble-  licher» (Gal 5,13-6,10). Klerikalismus ist in der  me geben dies zu erkennen. Insbesondere aber ist hier  christlichen Brudergemeinde fehl am Platz. Im Hin- _  auf die Hausgemeinden hinzuweisen (vgl. Apg 18,7f.;  blick auf das Essen:des Götzenopferfleisches hält der-  1 Kor 1,16; 16,15). Diese religiösen Hausgemeinden  Ü  Apostel prinzipiell an dem freien, aufgeklärten christ-  (vgl. auch 1 Kor 16,19; Apg 1,3; 2,46; 12,12; 20,8.20),  lichen Standpunkt, «daß es keinen Götzen in der Welt _  die in den hellenistischedKultgemeinschaften, aber  gibt» (8,4) fest, aber wo das christliche Bekenntnis-  auch in den Anfängen der Diasporasynagoge ihre  gefordert ist, muß dies abgelegt werden (10,20f. 28£.),  Analogie hatten'', dürfen in ihrer gemeinschaftsbil-  und die christliche Freiheit findet dort ihre Grenze,  denden Funktion nicht unterschätzt werden. Zugleich  wo der Bruder daran Anstoß nimmt (8, 9, 13).  ı@  waren sie für die Gewinnung neuer Mitglieder missio-  Obwohl Paulus weiß, daß die geschlechtlichen und  narisch sehr bedeutsam. Freilich können sie auch die  sozialen Unterschiede in Christus aufgehoben sind  Gruppenbildung gefördert haben.  (Gal 3,28), steht die Veränderung der Ordnungen-  Grundsätzlich ist zunächst das große Maß an Frei-  dieser Welt nicht auf seinem Programm, da «die  heit, Gleichheit und Brüderlichkeit zu registrieren,  Gestalt dieser Welt vergeht» (7,31). Er verweist die  das zu einer charismatisch geprägten Gemeinde führ-  Frauen an die Konvention (11,16) und die Sklaven in  te, in der die geistlichen Erfahrungen eines jeden hoch  ihren Stand (7,20). Doch spricht er der Frau die  geschätzt wurden (vgl. 1 Kor 12-14). In den Gemein-  gleichen Rechte wie dem Mann zu (7,3-5.10-17) und  13  deversammlungen konnte jeder zu Wort kommen;  nennt den Sklaven einen «Freigelassenen des Herrn»  auch den Frauen’ war das Reden aus Eingebung nicht  und den Freien einen «Sklaven Christi» (7,22).  verwehrt (11,5). Eine hierarchische Rollenverteilung  Mit aller Schärfe wendet sich der Apostel gegen  hatte der Apostel offensichtlich in den ca. 18 Monaten  Parteiungen, die nach seinem Weggang aus Korinth _  seines Gründungsaufenthaltes in Korinth (Apg 18,11)  entstanden sind und den Charakter von Personalge-  nicht erstrebt.  meinden annehmen (1,12), dabei aber die Einheit in  Die große Wertschätzung der Geistesgaben (1 Kor  Christus verleugnen (1,13; 3,11). Auch Spaltungen  12,1) hatte jedoch eine Überschätzung der außerge-  beim Herrenmahl trifft seine Kritik (11,17-34)!.  wöhnlichen Geistmanifestation, z.B. der Glossolalie,  Etliche Gemeindemitglieder, wahrscheinlich die Bes-  und eine Spaltung der Gemeinde in zwei Klassen zur  sergestellten, die früher kommen konnten als die  Folge: die einen verstanden sich als die Geistbegabten,  durch ihre Arbeitsverpflichtungen verhinderten Skla-  die Pneumatiker, die andern wurden als die scheinbar  z  ven und armen Leute, nahmen ihr eigenes mitgebrach-  zu kurz Gekommenen verängstigt. Zu den Pneumati-  tes Mahl schon vorweg, so daß zu Beginn der eigentli-  kern gehörten diejenigen, die über besondere «Weis-  chen Eucharistiefeier «der eine hungert, der andere  heit» und «Erkenntnis» (gnösis) zu verfügen meinten  betrunken ist» (V.21). Diese war zu einer isolierten  (8,1; 12,8; 1—4). In ihren Reihen werden die sozial  «sakramentalen» Angelegenheit ohne wirklich ge-  Bessergestellten und die Gebildeten stark vertreten  meinschaftsstiftende Wirkung geworden. Dazu er-  gewesen sein. Die christliche Freiheit führte bei den  klärt der Apostel: «Dies ist nicht mehr ein Essen des  selbstbewußten Pneumatikern (4,8.19f.) zu der Paro-  Herrenmahls» (V. 20). Wo bei der Feier des Herren-  le: «Alles ist erlaubt» (6,12; 10,23), näherhin zu  mahls, in der der Tod des Herrn verkündet und der  sittlichem Libertinismus (6,12-20) und zum Essen  Kelch des Neuen Bundes gereicht wird (V. 25f.),  von' Götzenopferfleisch (8,4.10), wobei einige sich  christliche Brüderlichkeit nicht begründet wird, bleibt  nicht scheuten, am Kultmahl im Tempel teilzunehmen  die Eucharistiefeier unverstanden und wirkungsloses  (8,10), die meisten aber wohl bei gesellschaftlichen  sakramentales Handeln (vgl. auch Mt 5,23f.). Der  Verpflichtungen geweihtes Fleisch’aßen oder solches  Sinngehalt des Herrenmahls ist vielmehr: «Weil es ein  auf dem Markt kauften. An dem Verhalten dieser  Brot ist, sind wir, die vielen, ein Leib; denn wir alle  «Starken»  nahmen  die  «Schwachen»  Anstoß  haben teil an dem.einen Brot» (1 Ko 10,17). Die _  (8,7-13)'2.  Verwirklichung dieser Einheit in Christus ist eine\  In seiner .Antwort weist Paulus im Hinblick auf  bleibende Aufgabe.  Geistbegabungen auf die vielfältigen Charismen hin  637geschätzt wurden (vgl Kor In den Gemeıin- gleichen Rechte WwWI1e dem Mann (7,3—5. 10 undVn  3  A  B  $a‘<  ı  @  RWIRKLICHUNG VON BRÜDERLICH'KE&T IN DEN ERSTEN CHRISTLICHEN GEMEINDEN  SOa S<chi.cl'1vtlé.n.'eihe géwisse Eééiiriatioh äflsgeüb£  'tlé,4‘4il), 'dié sich v?ie di<é viel;:n Glieder eines Le1be  haben. Nach 1 Kor 1,26 gab es in der Gemeinde «nicht  gegenseitig ergänzen und nach dem Kriterium de  viele Weise im irdischen Sinn», «nicht viele Mächtige»  Erbauung der Gemeinde zur Wirkung kommen solle:  }  und «Vornehme», sondern die einfachen Leute waren  (12,7; 14). Da jeder «eine eigene Gabe von Gott» ha  in der Mehrzahl. Allerdings haben Gemeindemitglie-  (7,7) und die Liebe die höchste Gabe des Geistes is;  H  der mit Besitz, Bildung und sozialem Ansehen nicht  (13; Gal 5,22) ist grundsätzlich jeder Christ ein «Geist-  gefehlt'*. Die in 1 Kor diskutierten Gemeindeproble-  licher» (Gal 5,13-6,10). Klerikalismus ist in der  me geben dies zu erkennen. Insbesondere aber ist hier  christlichen Brudergemeinde fehl am Platz. Im Hin- _  auf die Hausgemeinden hinzuweisen (vgl. Apg 18,7f.;  blick auf das Essen:des Götzenopferfleisches hält der-  1 Kor 1,16; 16,15). Diese religiösen Hausgemeinden  Ü  Apostel prinzipiell an dem freien, aufgeklärten christ-  (vgl. auch 1 Kor 16,19; Apg 1,3; 2,46; 12,12; 20,8.20),  lichen Standpunkt, «daß es keinen Götzen in der Welt _  die in den hellenistischedKultgemeinschaften, aber  gibt» (8,4) fest, aber wo das christliche Bekenntnis-  auch in den Anfängen der Diasporasynagoge ihre  gefordert ist, muß dies abgelegt werden (10,20f. 28£.),  Analogie hatten'', dürfen in ihrer gemeinschaftsbil-  und die christliche Freiheit findet dort ihre Grenze,  denden Funktion nicht unterschätzt werden. Zugleich  wo der Bruder daran Anstoß nimmt (8, 9, 13).  ı@  waren sie für die Gewinnung neuer Mitglieder missio-  Obwohl Paulus weiß, daß die geschlechtlichen und  narisch sehr bedeutsam. Freilich können sie auch die  sozialen Unterschiede in Christus aufgehoben sind  Gruppenbildung gefördert haben.  (Gal 3,28), steht die Veränderung der Ordnungen-  Grundsätzlich ist zunächst das große Maß an Frei-  dieser Welt nicht auf seinem Programm, da «die  heit, Gleichheit und Brüderlichkeit zu registrieren,  Gestalt dieser Welt vergeht» (7,31). Er verweist die  das zu einer charismatisch geprägten Gemeinde führ-  Frauen an die Konvention (11,16) und die Sklaven in  te, in der die geistlichen Erfahrungen eines jeden hoch  ihren Stand (7,20). Doch spricht er der Frau die  geschätzt wurden (vgl. 1 Kor 12-14). In den Gemein-  gleichen Rechte wie dem Mann zu (7,3-5.10-17) und  13  deversammlungen konnte jeder zu Wort kommen;  nennt den Sklaven einen «Freigelassenen des Herrn»  auch den Frauen’ war das Reden aus Eingebung nicht  und den Freien einen «Sklaven Christi» (7,22).  verwehrt (11,5). Eine hierarchische Rollenverteilung  Mit aller Schärfe wendet sich der Apostel gegen  hatte der Apostel offensichtlich in den ca. 18 Monaten  Parteiungen, die nach seinem Weggang aus Korinth _  seines Gründungsaufenthaltes in Korinth (Apg 18,11)  entstanden sind und den Charakter von Personalge-  nicht erstrebt.  meinden annehmen (1,12), dabei aber die Einheit in  Die große Wertschätzung der Geistesgaben (1 Kor  Christus verleugnen (1,13; 3,11). Auch Spaltungen  12,1) hatte jedoch eine Überschätzung der außerge-  beim Herrenmahl trifft seine Kritik (11,17-34)!.  wöhnlichen Geistmanifestation, z.B. der Glossolalie,  Etliche Gemeindemitglieder, wahrscheinlich die Bes-  und eine Spaltung der Gemeinde in zwei Klassen zur  sergestellten, die früher kommen konnten als die  Folge: die einen verstanden sich als die Geistbegabten,  durch ihre Arbeitsverpflichtungen verhinderten Skla-  die Pneumatiker, die andern wurden als die scheinbar  z  ven und armen Leute, nahmen ihr eigenes mitgebrach-  zu kurz Gekommenen verängstigt. Zu den Pneumati-  tes Mahl schon vorweg, so daß zu Beginn der eigentli-  kern gehörten diejenigen, die über besondere «Weis-  chen Eucharistiefeier «der eine hungert, der andere  heit» und «Erkenntnis» (gnösis) zu verfügen meinten  betrunken ist» (V.21). Diese war zu einer isolierten  (8,1; 12,8; 1—4). In ihren Reihen werden die sozial  «sakramentalen» Angelegenheit ohne wirklich ge-  Bessergestellten und die Gebildeten stark vertreten  meinschaftsstiftende Wirkung geworden. Dazu er-  gewesen sein. Die christliche Freiheit führte bei den  klärt der Apostel: «Dies ist nicht mehr ein Essen des  selbstbewußten Pneumatikern (4,8.19f.) zu der Paro-  Herrenmahls» (V. 20). Wo bei der Feier des Herren-  le: «Alles ist erlaubt» (6,12; 10,23), näherhin zu  mahls, in der der Tod des Herrn verkündet und der  sittlichem Libertinismus (6,12-20) und zum Essen  Kelch des Neuen Bundes gereicht wird (V. 25f.),  von' Götzenopferfleisch (8,4.10), wobei einige sich  christliche Brüderlichkeit nicht begründet wird, bleibt  nicht scheuten, am Kultmahl im Tempel teilzunehmen  die Eucharistiefeier unverstanden und wirkungsloses  (8,10), die meisten aber wohl bei gesellschaftlichen  sakramentales Handeln (vgl. auch Mt 5,23f.). Der  Verpflichtungen geweihtes Fleisch’aßen oder solches  Sinngehalt des Herrenmahls ist vielmehr: «Weil es ein  auf dem Markt kauften. An dem Verhalten dieser  Brot ist, sind wir, die vielen, ein Leib; denn wir alle  «Starken»  nahmen  die  «Schwachen»  Anstoß  haben teil an dem.einen Brot» (1 Ko 10,17). Die _  (8,7-13)'2.  Verwirklichung dieser Einheit in Christus ist eine\  In seiner .Antwort weist Paulus im Hinblick auf  bleibende Aufgabe.  Geistbegabungen auf die vielfältigen Charismen hin  637deversammlungen konnte jeder Wort kommen : nın den Sklaven einen «Freigelassenen des Herrn»
auch den Frauen war das Reden 4UusSs Eıngebung nıcht un! den Freien einen «Sklaven Christ1i» Z 22)
verwehrt C55) Eıne hıerarchische Rollenverteilung Miıt aller Schärte wendet sıch der Apostel
hatte der Apostel offensichtlich in den OoOnaten Parteiungen, die nach seınem Weggang A4aUuS Korinth
seınes Gründungsaufenthaltes in KOAnih Apg 18, entstanden sınd und den Charakter VO Personalge-
nıcht erstrebt. meınden annehmen (1 12); dabei aber die Einheit 1ın

Dıe große Wertschätzung der Geistesgaben Kor Christus verleugnen OS S Auch Spaltungen
1210 hatte jedoch ıne Überschätzung der außerge- beim Herrenmahl trıfft seine Kritik 1,17—-34)'°.
wöhnlichen Geıistmaniftestation, z B der Glossolalıe, Etliche Gemeindemiutglieder, wahrscheinlich die Bes-
und 1ine Spaltung der Gemeinde in we1ı Klassen ZUr sergestellten, die früher kommen konnten als die
Folge die einen verstanden sıch als die Geıistbegabten, durch ıhre Arbeıitsverpiflichtungen verhinderten Skla-
die Pneumatıiker, dıe andern wurden als die scheinbar ven und Leute, nahmen ıhr eıgenes mitgebrach-

kurz Gekommenen verängstigt. Zu den Pneumatı- tes ahl schon O:  2, daß Begınn der eigentlı-
kern gehörten diejenigen, die über besondere «Weis- chen Eucharistieteier «der ine hungert, der andere
heit» un: «Erkenntnis» (  7S15) verfügen meıinten betrunken 1St» Diese WaTr einer isolierten
(8; 1: 12-8% 1—4) In ihren Reıihen werden die soz1ıal «sakramentalen» Angelegenheit ohne wirklich g-
Bessergestellten und die Gebildeten stark meınschaftsstiftende Wirkung geworden. Dazu CT-

SCWESCH seın. Dıie christliche Freiheit führte be1i den klärt der Apostel «Dies 1St nıcht mehr eın Essen des
selbstbewußten Pneumatikern (4,8 19f.) der Paro- Herrenmahls» 20) Wo be] der Feier des Herren-
le <Alles ıst erlaubt» (6J12; 9  9 näherhin mahls, in der der Tod des Herrn verkündet und der
sıttlichem Libertinismus 6,12—20) un ZU Essen Kelch des Neuen Bundes gereicht wırd 25
vVvVon Götzenopfterfleisch (8,4.10), wobe!] einige sıch christliche Brüderlichkeit nıcht begründet wird, bleibt
nıcht scheuten, Kultmahl 1mM Tempel teilzunehmen die Eucharistieteier unverstanden und wirkungsloses
(8,10), die meısten aber ohl bei gesellschaftlichen sakramentales Handeln (vgl auch Mt Der
Verpflichtungen geweihtes Fleisch aßen oder solches Sınngehalt des Herrenmahls 1St vielmehr: <«Weiıl eın
auf dem Markt kauften. An dem Verhalten dieser rot iSt, sınd WIr, die vielen, eın Leib; denn WIr alle
«Starken» nahmen die «Schwachen» Anstofß haben teıl dem einen Brot» KO > Die
—_ Verwirklichung dieser Einheit in Christus ist eineIn seiner Antwort weıst Paulus 1mM Hınblick auf bleibende Auifgabe.
Geistbegabungen auf die vieltältigen Charısmen hın
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gerade nıcht1 N Es ISst aber die geistig-relig1öse MobilitätEs 1St die Tragik christlicher Geschichte, daß nach
der «christlichen» Juden Aaus der Dıaspora VO der Haltung derder grundsätzlich erfolgten Integration der Menschen anderen Mitglieder hellenistischer 5Synagogen in Jerusalem 1-

verschiedenster relig1öser, ethnischer un sozialer scheiden.
Vgl Apg 1152 SE Mt 105 SalHerkunft in der einen brüderlichen Gemeinde diese Vgl azu die Anm angegebene Literatur un! Mußner, Der

Einheıt ımmer wiıeder durch innerkirchliche Jau- Galaterbrief (Freiburg Talo) 132—167

bensditferenzen 1in rage gestellt worden ISt Der Wılle U Vgl Schreiber, Die Gemeinde in Korinth. Versuch einer
gruppendynamischen Betrachtung der Entwicklung der Gemeinde

ZUr Brüderlichkeıit müfßte nach der Botschaftt Jesu VO| Korinth autf der Basıs des ersten Korintherbrietes (Münster
stärker seın als die pharisäische AbsonderungspraxIs, 10 Vgl Theıissen, Ozıale Schichtung in der korinthischen
un! die einheitsstiftende Funktion des Herrenmahls Gemeinde: ZN 1974) A DD

| Stuhlmacher, Urchristliche Hausgemeinden: Der Briet
muß ohl jede christliche Glaubensgemeinschaft Phılemon (EKK O —,
NCUu entdecken. Wer nıcht mıt Christus ammelt, der 12 Vgl Theıissen, Dıie Starken und Schwachen in Korinth.

Soziologische Analysen eines theologischen Streites: Evang. Theol 35
zerstreut (Mt, (d975) 155—-172

13 Vgl Phlm 15%€.
14 Vgl Theıissen, Sozaale Integration und sakramentales Han-

deln Eıne Analyse VO! Cor. 1E Nov. Test. X VI (1974)
1/9—206Vgl Theıssen, Soziologıe der Jesusbewegung. FEın Beitrag ZUrTr

Entstehungsgeschichte des Urchristentums (München 1977
Vgl den Zöllner 2,14) und den Zeloten (Lk 6,15) In der

Gesellschaftt Jesu. NOST ECKERT
Vgl Eckert, Wesen und Funktion der Radikalismen in der

Botschaft Jesu: Münchener Theol Zeıtschr. 74 (1973) 301 —325 940 In Düsseldorf geboren. Studierte den Universıitäten Bonn und
Sıehe terner Apg 1,14; „12-—16; 6,/; 9.31 München. Al Kaplan und Religionslehrer ın Düsseldorf,
Vgl Eckert, Paulus und die Jerusalemer Autoritäten ach dem 1971 Promotion ZU Dr. theol der Universıität München, 1er

973 Habilıitation £ür das Fach Neues Testament, A}DDozentGalaterbriet und der Apostelgeschichte: Ernst, Schriftauslegung.
Beıträge ZuUur Hermeneutik des und 1mM Paderborn der Universıität München, selit 977 ord Protessor tür Neues
281—311 Testament der Theologischen Fakultät Trier. Er veröffentlichte

un Die urchristliche Verkündigung 1mM Streit zwıschen Paulus undHengel, 7 wischen Jesus und Paulus Die «Hellenisten», die
«Sıeben» und Stephanus, ZIiIhK 7 1973) 1895, betont, dafß «dıe AUS der seınen Gegnern ach dem Galaterbrief (Regensburg Anschriftt:
Dıaspora ach Jerusalem zurückgekehrten Juden» «1N der Regel Ernst-Reuter-Str. 19 Konz.

Sklavereı 1n den Kolonien kämpften, csehr stark, die
Kırche hätte die Ketten der Knechtschaft gebrochen,Charles DPietri weıl sS1e eın Modell für iıhren Protest suchten. Aber das
Talent VO  - Moeller und Ozanam, die VO Wallon

Dıie Christen und die Sklaven oder, Ende des Jahrhunderts, VO  - Allard
mengestellten gelehrten Handbücher widerstanden 1ın1in der ersten Zeıt der Kırche diesem Punkt den Angriffen eiıner wissenschaftlichen
Philologie überhaupt nıcht. Der protestantische Theo-(2 —3 Jahrhundert) loge Overbeck (T zeıgte dann auf, daß InNan eiınen
solchen Vorgang nıcht verteidigen kann, wWwWenn 11a  —

die Zeugnisse der altesten Kirche (2 — Jahrhundert)
«Da z1Dt nıcht mehr Sklaven oder Freien... Ihr alle un! jene eıner dreihundert Jahre spater erdichteten
seıd Eıner in Jesus Christus. > Welche Hoffnung konn- hagiographischen Literatur auf die gleiche Ebene
ten die Worte des Apostels den Scharen VO  _ Sklaven, stellt. Der Erfolg dieser Kritik gab der gaNzZCH Ideen-
die das Römische Reich bevölkerten, ankündiıgen; bewegung, die die Kırche seımit der Aufklärung N
diesen Proletarıern, die oft die Mühseligkeiten der Parteı der Intoleranz un! Tyranneı zuordnete,
eintacherer Arbeiten angekettet N, ımmer DC- NECUC Kratt Wenn sıch die Lebensbedingungen der
zeichnet mıt dem Schandmal der rechtlichen Un- Sklaven in der Antike verbesserten, kommt das Ver-
gleichheıit? Man kann sıch die Verschiedenheit der dienst Seneca Z den Stoikern, deren FEinflu(ßß autf die
AÄAntworten un! auch ıhre theologischen Implikatio- römische Gesetzgebung der Rechtshistoriker noch
nen vorstellen. heute hervorhebt: ım sozıalen Bereich machen die

Im Jahrhundert wünschten die sozıalen Katholıi- Christen mıiıt einem unbeständıgen Glück den heidni-
ken, die Anhänger der Sklavenbefreiung, die die schen Philosophen nach.
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